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Neapolitaner bei ©elletri, bätte beinahe König fÇerbinanb
gefangen genommen. Die SBelt horchte auf. ills aber aud)
bie Oefterreidjer gegen Nom markierten, mufete fid) ©ari»
balbi mit feinen Druppen in bas apenninike ©ebirge
flüdjten. ©uf feinen Kopf courbe ein ©reis gefeilt. ©uf
ber 2flud;t ftarb ihm feine ©attin, bie getreue ©nnita, eine

brafilianifche (5armerstod)ter. ©aribalbi krieb an Naoenna»
,,Naoennaten, 3hr feib ftols auf ben ©efit? ber ©ebeine
Dantes ©d), nehmt aud) bie ©ebeine ber amerifaniken
Ôclbin auf, ber Dulberin, bie für 3taliens ©efreiung ben
Dob erlitt; gebt ihnen einen ©Iah neben beut grofjeit Dichter,
coo fie bem Dage ber ©uferftchung entgegenfklummert.
3br coerbet ein frommes SBert tun".

3um iweiten Nlal muhte ©aribalbi ins ©ril loanbem.
3n Sonbou coar er ein 3at)r lang Seifenfieber unb Kencn»
maker, makte als Seemann bann grofee Neifen nad) Süb»
amerifa, ©fien, ©uftralien. ©rft 1854 finben coir ihn wieber
in Ni53a, trot) bes ©erbannungsfprudjs ftillfkcueigenb gc»
bnlbet. ©r erftanb fid) bann bie unbewohnte unb unwirt»
lid)e (Jclfeninfcl ©aprera bei Sarbinien, bie er fid) burd)
unermübliken ffrleih iu einem fleinen ©arabics aufarbeitete.
1856 fukte ihn hier ber greife Ntardjefe ©eorg ©allaoicini
auf, ber ihn für ben italienifken Nationaloerein gewann.
3m Kriege 1859 ber oereinigten 3taliener unb fffranjofett
gegen Oefterreik führte ©iufeppe ©aribalbi ein 3freitorps.
©roh war fein Kummer über bie Abtretung oon Ni33a unb
Saoot)en an granfreid). 3m 3ahrc 1860 unternahm er ben
berühmten ,,3ug ber Daufenb" nad) Si3ilien. Sängft gährtc
es in Si3ilieit gegen bett bourbonifdjen König $raii3 IL
Dem erften Nuf um t^ilfc leiftete ©aribalbi fjolge. ©m
11. 9Kai 1860 lanbete er bei Nlarfala mit 1007 Nlamt,
ohne bah bie uapolitanifken Kriegsfkiffe bies gewahr cour»
ben. Sofort lief? er eine ©roflamation anklagen: „Si3i=
lianer! 3d) habe eud) ein êciuflcin Dapferer 3ugefiil)rt,
bie eurem öclbcnrufe gefolgt finb, ben Neft ber lontbarbifdjen
Kämpfe. 2Bir finb mit eud; unb wir forbern nid)ts anberes
als bie Befreiung unteres Sanbes. Stehen wir alle 3u»

fammert, wirb bie ©rbeit leidjt fein. 3u ben üßaffen beim!"
©in luftiges 3nterme33o fpielte fid) auf beut Dclegraphen»
bureau oon ©larfala ab. Der bortige Delcgraphift, eine

Neapolitaner, hotte nad) ©alermo telegraphiert, es feien

Dampfer unter farbinifker flagge int ôafeit angeïommen,
bie bewaffnetes ©oit ausgefkifft hätten, ©on ©alermo
fragte man, wieoiele Scute gelaubet würben unb 31t tueld)cm
3coed. Unterbeffen hatten aber bie ©aribalbianer bie Dele»

graphenftation befehlt, unb es courbe 3urüdgemelbet, ber
Delcgraphift habe fid) geirrt, bie eingelaufenen Dampfer
feien fçjanbelsfkiffe mit Skwefellabungen oon ©irgenti.
Dem Delegraphiften courbe barauf oon ©alermo bebeutet,
er fei ein Sdjafstopf. Datfädjlid) tonnte ©aribalbi feine
Sanbung 3wei Dage oor ben föniglidjen Druppen geheim
halten. ©m 14. Niai crtlärte er fik als Diftator oon Si»
3ilien, erlief? einen ©rlafi für bie ©ilbung eines fi3ilianifken
leeres, fklug am 15. Niai bei ©alatafimi bie fönigliken
Druppen, bie weit überlegen waren, befehte am 27. Niai
bie Sauptftabt ©alermo. Diefe ©rfolge trugen ffiaribalbis
Nuhttt in alle SBelt. Dann fehlte er aufs ^eftlaub über,
be3ioaitg mit ôtlfe ber unterbeffen angerüdten farbinifd)en
Druppen ben König oon Neapel unb 30g am 7. Nooember
an ber Seite ©iftor ©manuels II. in Neapel ein. Kurl
barauf legte er fein ©mt nieber.

©aribalbi befanb fid) auf ber ööbe feines Nuhmes.
©ber es brängte ihn, bas ©Serf ber italienifken ©inigung
auk gegen ben SBillen Sarbiniens 311 oollenben. Sein
näkfter Singriff galt bem Kirkenftaat. ©m 22. Deiember
1862 aber würben feine Druppen bei ©fpromonte gefklagen,
ber gfreifkarenführer oerwunbet unb gefangen. 3war lief?

man ihn wieber frei nad) ©aprera 3urüdfehren. 1864 ging
er nad) ©nglanb unb courbe in Sonbotc wie ein König
empfangen. 3m Kriege oon 1866 brattg er an ber Spihl^
eines fjreitorps in Sübtirol ein. ©ine neue ©ïtion gegen

ben Kirdjenftaat im 3ahre 1867 keiterte wieber. 3m
beutfk=fi'an3öfifd)en Kriege 1870 71 eilte er mit einem 3frei=

torps ben gran3ofen 311 Seilte, ohne ©rofees 3u leiften.
Die fran3öfifd)e Dantbarteit wählte ihn fogar in bie Na»
tionaioerfainmlung, ohne bafi er fik am grünen Dike
ausge3eiknet hätte. 1876 entfkloh er fik, bie ihm mehr»
mais angebotene italienifdje Nente oon 100,000 Sire an»

3unehmen. 3m italienifken ©arlament fehte fid) ber ,,©ltc
oon ©aprera" nok für bie Negulierung bes Diber unb bie

ilrbarmakung bes. fogenannten ©gro Nomano ein. lieber»
all, wo er fid) 3eigte, bereitete man ihm einen begeifterten
©mpfattg. ©aprera courbe 311111 ilBallfahrtsort ber oater»

laubsbegeifterten 3talicner. ©aribalbi ftarb am 2. 3uui
1882 auf ©aprera. 3n 3al)lreiken italienifken Stäbten
würben ihm Denfmäler erridjtet. V.

--- — — —
9er trembling.

©on 5 r é b é r i c ©outet.
©egen fedjs Uhr abenbs begann Suife, bie grau bes

Nlonteurs ôuart, unruhig 3U werben. Sie lag fiebernb
311 ©ett unb fragte fid) oeräitgftigt, was wol)l ihren brei
Kinbern 3uge[tohen fein ncodite, bie mit ber ©rohmutter

Suifens ©lutter fpa3ieren gegangen waren.
Sie war mit biefem Spa3iergang nidjt einoerftanben

gewefen. Die ©rohmutter war eine fcelensgute $rau, nur
hatte fie fid) feit bem Dobe bes alten ©igarb, ihres ©atten,
baran gewöhnt, ab unb 311 ein ©Iäsken 311 trinten. Oh,
leinen ftarten Sknaps, blof? ein Sd)Iüdken ©nifette, ein
©Iäsken Korn. Unb wenn fie fid) aud) nur feiten etwas
311 ©emüte führte, fo tonnte man fik bod) bann niemals
auf fie oerlaffeu. Suife träntte fid) fehr barüber, befonbérs
wegen Stuarts, eines ©lannes fefter ©rimipien, ber ftets
mit Sätien aus bem ©oltskullefcbuk bas Saftcr ber Drunt»
fud)t geißelte unb feine eigene ©olltommenheit ins hellfte
£id)t rüdte. Dod) kien fid) bie ©Ite feit ber Krantljeit
ber Dodjter gebeffert 3U haben. King fie jeht fort, um eine
Heine Seforgung 3U maken, fo tarn fie nidjt mehr coie

früher fdjeuanfenben Sdjrittes unb feierlid) wehtlagenb mit
einer 3weiftünbigen ©erfpätung nad) S>aufc.

Unb heute war fo köncs SBettcr, bafi es wirflid)
jammerfkabe gewefen wäre, bie 51Ieinen 311 öaufe 311 laffen.
Die beiben älteren Kinber, 3ulie unb Sina, quälten bie
©lutter, ihnen bod) einen Spa3iergang mit ber ©rohmutter
311 erlauben, unb fogar ©mil ftrampette in feinem Sted»
tiffen, als bie Sonne ins 3immer fehlen. Die ©rohmutter
hatte pathetifd) unb klukienb crtlärt, es wäre für fie
bas hefte, fid) ins ©Baffer 3U ftürien ober ins ©erforgungs»
haus 311 gehen, coenn man ihr nidjt einmal fo oiel ©er»
trauen kentte, bafi fie cuit ben Kinbern ausgehen bürfe.
Sklichlik hatte fik Suife iiberreben laffen, nakbem fie ber
©Iten bas ©erfpreken abgenommen, fpäteftens um halb
fünf Uhr wieber heimiutommen.

©ber faum waren bie Kinber mit ber ©rohmutter
bie Stiege hinuntergegangen, als Suife fkote bebauerte,
ihre ©inwilligung gegeben 3u haben, ©s klug fieben, Suife
ftanb Dobesängfien aus, als fie bie Schritte ihrer Nad)=
barin hörte unb bas Drappein fleiner 3rühe.

„3d) habe fie auf ber Strohe begegnet, fie finb fehr
artig nad) Siaufe gegangen."

„Unb wo ift bie ©rohmutter unb ©mil?"
„Die ©rohmutter ift mit ©mil ins ©3irtshaus ge=

gangen", beriktete bie feksjährige 3u!ie. „Unb bann war
aud) eine Sfrau mit ihr, ebenfo alt wie bie ©rohmutter,
fie hat auch ein Kinb am ©rm gehabt. Die 3frau ift neben
uns auf einer ©auf im ©haenp be ©lars gefeffen, na unb
bann hat fie halt mit ber ©rohmutter geplaufkt unb bann
haben bie 3wei gefagt, fie gehen nodj auf einen Sprung
ins ©3irtsl)aus, weil fie einen Dürft haben. Unb ba ift's
uns langweilig geworben unb bie Sina unb ik finb heim»
gegangen ..."
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Neapolitaner bei Velletri, hätte beinahe König Ferdinand
gefangen genommen. Die Welt horchte auf. Als aber auch
die Oesterreicher gegen Nom marschierten, mußte sich Gari-
baldi mit seinen Truppen in das apenninische Gebirge
flüchten. Auf seinen Kopf wurde ein Preis gesetzt. Auf
der Flucht starb ihm seine Gattin, die getreue Annita, eine
brasilianische Farmerstochter. Garibaldi schrieb an Ravenna-
..Ravennaten, Ihr seid stolz auf den Besitz der Gebeine
Dantes Ach, nehmt auch die Gebeine der amerikanischen
Heldin auf, der Dulderin, die für Italiens Befreiung den

Tod erlitt: gebt ihnen einen Platz neben dem großen Dichter,
wo sie dem Tage der Auferstehung entgegenschlummert.
Ihr werdet ein frommes Werk tun".

Zum zweiten Mal muszte Garibaldi ins Exil wandern.
In London war er ein Jahr lang Seifensieder und Kerzen-
mâcher, machte als Seemann dann grohe Reisen nach Süd-
amerika, Asien, Australien. Erst 1354 finden wir ihn wieder
in Nizza, trotz des Verbannungsspruchs stillschweigend ge-
duldet. Er erstand sich dann die unbewohnte und nnwirt-
liche Felseninsel Taprera bei Sardinien, die er sich durch
unermüdlichen Fleiß zu einem kleinen Paradies aufarbeitete.
1856 suchte ihn hier der greise Marchese Georg Pallavicini
auf, der ihn für den italienischen Nationalverein gewann.
Im Kriege 1359 der vereinigten Italiener und Franzosen
gegen Oesterreich führte Giuseppe Garibaldi ein Freikorps.
Groß war sein Kummer über die Abtretung von Nizza und
Savopen an Frankreich. Im Jahre 1360 unternahm er den
berühmten „Zug der Tausend" nach Sizilien. Längst gährte
es in Sizilien gegen den bourbonischen König Franz II.
Dem ersten Ruf um Hilfe leistete Garibaldi Folge. Am
11. Mai 1360 landete er bei Marsala mit 1007 Mann,
ohne daß die napolitanischen Kriegsschiffe dies gewahr wur-
den. Sofort ließ er eine Proklamation anschlagen: „Sizi-
lianer! Ich habe euch ein Häuflein Tapferer zugeführt,
die eurem Heldeurufe gefolgt sind, den Rest der lombardischen
Kämpfe. Wir sind mit euch und wir fordern nichts anderes
als die Befreiung unseres Landes. Stehen wir alle zu-
sammen, wird die Arbeit leicht sein. Zu den Waffen denn!"
Ein lustiges Intermezzo spielte sich auf dem Telegraphen-
bureau von Marsala ab. Der dortige Telegraphist, eine

Neapolitaner, hatte nach Palermo telegraphiert, es seien

Dampfer unter sardinischer Flagge im Hafen augekommen,
die bewaffnetes Volk ausgeschifft hätte». Von Palermo
fragte mau, wieviele Leute gelandet würden und zu welchem
Zweck. Unterdessen hatten aber die Garibaldianer die Tele-
graphenstatiou besetzt, und es wurde zurückgemeldet, der
Telegraphist habe sich geirrt, die eingelaufenen Dampfer
seien Handelsschiffe mit Schwefelladungen von Girgenti.
Dem Telegraphisten wurde darauf von Palermo bedeutet,
er sei ein Schafskopf. Tatsächlich konnte Garibaldi seine

Landung zwei Tage vor den königlichen Truppen geheim
halten. Am 14. Mai erklärte er sich als Diktator von Si-
zilien, erließ einen Erlaß für die Bildung eines sizilianischen
Heeres, schlug am 15. Mai bei Calatasimi die königlichen
Truppen, die weit überlegen waren, besetzte am 27. Mai
die Hauptstadt Palermo. Diese Erfolge trugen Garibaldis
Ruhm in alle Welt. Dann setzte er aufs Festland über,
bezwäng mit Hilfe der unterdessen angerückten sardinischen
Truppen den König von Neapel und zog am 7. November
an der Seite Viktor Emauuels II. in Neapel ein. Kurz
darauf legte er sein Amt nieder.

Garibaldi befand sich auf der Höhe seines Ruhmes.
Aber es drängte ihn. das Werk der italienischen Einigung
auch gegen den Willen Sardiniens zu vollenden. Sein
nächster Angriff galt dem Kirchenstaat. Am 22. Dezember
1362 aber wurden seine Truppen bei Aspromonte geschlagen,
der Freischarenführer verwundet und gefangen. Zwar ließ

man ihn wieder frei nach Taprera zurückkehren. 1364 ging
er nach England und wurde in London wie ein König
empfangen. Im Kriege von 1866 drang er an der Spitze
eines Freikorps in Südtirol ein. Eine neue Aktion gegen

den Kirchenstaat im Jahre 1867 scheiterte wieder. Im
deutsch-französischen Kriege 1370 71 eilte er mit einem Frei-
korps den Franzosen zu Hilfe, ohne Großes zu leisten.
Die französische Dankbarkeit wählte ihn sogar in die Na-
tionalversammlung, ohne daß er sich am grünen Tische

ausgezeichnet hätte. 1876 entschloß er sich, die ihm mehr-
mals angebotene italienische Rente von 100,000 Lire an-
zunehmen. Im italienischen Parlament setzte sich der „Alte
von Caprera" noch für die Regulierung des Tiber und die
Urbarmachung des sogenannten Agro Romano ein. Ueber-
all, wo er sich zeigte, bereitete man ihm einen begeisterten
Empfang. Caprera wurde zum Wallfahrtsort der vater-
laudsbegeisterten Italiener. Garibaldi starb am 2. Juni
1882 auf Caprera. In zahlreichen italienischen Städten
wurden ihm Denkmäler errichtet. V.
» - » — —»»»

Der Fremdling.
Von Frédéric Bautet.

Gegen sechs Uhr abends begann Luise, die Frau des

Monteurs Huart, unruhig zu werden. Sie lag fiebernd
zu Bett und fragte sich verängstigt, was wohl ihren drei
Kindern zugestoßen sein mochte, die mit der Großmutter

Luisens Mutter spazieren gegangen waren.
Sie war mit diesem Spaziergang nicht einverstanden

gewesen. Die Großmutter war eine seelensgute Frau, nur
hatte sie sich seit dem Tode des alten Bigard, ihres Gatten,
daran gewöhnt, ab und zu ein Gläschen zu trinken. Oh,
keinen starken Schnaps, bloß ein Schlückchen Anisette, ein
Gläschen Korn. Und wenn sie sich auch nur selten etwas
zu Gemüte führte, so konnte man sich doch dann niemals
auf sie verlassen. Luise kränkte sich sehr darüber, besonders

wegen Huarts, eines Mannes fester Prinzipien, der stets

mit Sätzen aus dem Volksschullesebuch das Laster der Trunk-
sucht geißelte und seine eigene Vollkommenheit ins hellste
Licht rückte. Doch schien sich die Alte seit der Krankheit
der Tochter gebessert zu haben. Ging sie jetzt fort, um eine
kleine Besorgung zu inachen, so kam sie nicht mehr wie
früher schwankenden Schrittes und feierlich wehklagend mit
einer zweistündigen Verspätung nach Hause.

Und heute war so schönes Wetter, daß es wirklich
jammerschade gewesen wäre, die Kleinen zu Hause zu lassen.
Die beiden älteren Kinder, Julie und Lina, guälten die
Mutter, ihnen doch einen Spaziergang mit der Großmutter
zu erlauben, und sogar Emil strampelte in seinem Steck-
kissen, als die Sonne ins Zimmer schien. Die Großmutter
hatte pathetisch und schluchzend erklärt, es wäre für sie

das beste, sich ins Wasser zu stürzen oder ins Versorgungs-
Haus zu gehen, wenn man ihr nicht einmal so viel Ver-
trauen schenkte, daß sie mit den Kindern ausgehen dürfe.
Schließlich hatte sich Luise überreden lassen, nachdem sie der
Alten das Verspreche» abgenommen, spätestens um halb
fünf Uhr wieder heimzukommen.

Aber kaum waren die Kinder mit der Großmutter
die Stiege hinuntergegangen, als Luise schon bedauerte,
ihre Einwilligung gegeben zu haben. Es schlug sieben, Luise
stand Todesängsten aus, als sie die Schritte ihrer Nach-
barin hörte und das Trappeln kleiner Füße.

„Ich habe sie auf der Straße begegnet, sie sind sehr
artig nach Hause gegangen."

„Und wo ist die Großmutter und Emil?"
„Die Großmutter ist mit Emil ins Wirtshaus ge-

gangen", berichtete die sechsjährige Julie. „Und dann war
auch eine Frau mit ihr, ebenso alt wie die Großmutter,
sie hat auch ein Kind am Arm gehabt. Die Frau ist neben
uns auf einer Bank im Champ de Mars gesessen, na und
dann hat sie halt mit der Großmutter geplauscht und dann
haben die zwei gesagt, sie gehen noch auf einen Sprung
ms Wirtshaus, weil sie einen Durst haben. Und da ist's
uns langweilig geworden und die Lina und ich sind heim-
gegangen ..."
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„3efus ©larta", feufste Guife, oort einem fllpbrud be^

freit, aber über bie ©lutter empört. ,,©3as fagen Sic ba=

311, ©labame Salut. fBettit Die ©lutter wenigftens oor
meinem ©tauii nad) Saufe fommt ..."

fiber Suart trat nad) ein paar ©linuten ins Limmer.
„Die ©lutter ift nur einen flugenblid mit bem Kleinen

fortgegangen. Du taunft fcfeon 311 effeu anfangen."
Der ©lann fab mifetrauifdj brein, fefete fid) aber fdjwei*

genb 311 Difd).
3n biefem flugenblid öffnete fid): bie Diir, unb bie

SQÎutter erfd)ien auf ber Schwelle, ben Kleinen im flrnt.
Suife fab fofort, bafe bie alte $rau, wobt um fid) für eine

lange ©nthaltfamfeit fd)ablos 3U halten, bes ©uten ein
tuenig 3U oiel getan, unb warf ibr einen roarnenben Slid
3U. fiber fie eqiette nur bas ffiegenteil. ,,©a, ioas ift
fd;on mieber gefcbeben?" fragte bie fllte patbetifd) unb mit
fdjwerer 3unge. „Darf man oielleidjt nicbt mebr nad) Saufe
fommen? ftrife mid; nur nicbt! Das bat man baoon, menu
man feine Kinber mit taufenb ©lühen grofe siebt. Sowohl
Serr Scfewiegcrfohn, id) fag's gerab heraus: fßenn id) aud)
nur eine arme SBitfrau bin, fo lafe id) mir bod) nid)t auf
bem Kopf herum tan3en."

Sd)iud)3enb lehnte fie fid) an bie SBanb. Suart gab
ooll Serad;tung feine flntwort unb ab inciter; Guife fagtc
gclaffen:

„ffiib mir ben Kleinen, ©hitter, unb geh' fdjlafen!"
„Sällt mir gar nicht ein, icfet fd)oit fdjlafen 311 geben.

fBeil id; ben gansen lieben Dag bas Stinb berumgefchleppt
bab', ihn tnie einen grinsen gepflegt unb nod; meine Scfeüqe
unb feinen Sdjlcier über ihn gebreitet habe, bamit ihm
ja nidjt fait ift. Sdjau ihn nur an, er ift munter wie ein
(ïifdjlein." Unb mit einer majeftätifdjen ©ebärbc legte fie
bas fBitfcIfinb auf Guifetts Sett.

„fßie er beut' fomifd) fdjreit", fagte Guife betroffen
unb fdjob ben Sdjlcier fort.

©in win3igcs, oerrun3cltes ©efidjtcfeen fam sunt 93or=

fdjein, gelb wie Sdjmierfeife.
„Das ift ja nidjt unfer ©mil!" fdjrie Guife auf. „fBas

baft bu benn ba nach» Saufe gebracht? 2Bo ift benit ber
©mil?"

Die plötjlid) nüchtern geworbene Dllte würbe totenblafe.
„©fein ©ott unb Serr, haben wir oielteicbt bie Kinber

auf ber Sauf uertaufdjt?"
3äb fuhr Suart in bie Söbe.
„SimmeIfreu3bonnerwetter!" ''fiber feine 3frau fiel ihm

in bie ©ebe.
„2ßer ift benn biefcs fßeib? SBo woljnt fie? Sauf

311 ihr, Suart!"
fiber bie fllte ftöbnte: „3d> fenn' fie ja nicht; ich

weif; nidjt wie fie heifet unb wo fie wohnt Sie bat
fid) geirrt Sie war halt betrunfen ..."

*

Sergeblicfe hatte Suart bei allen ©oliseifommiffariaten
nachgefragt, umfonft war Guife oon einem fßirtshaus bes
Sicrteis ins anbere gelaufen, uergeblid) hatte Die ©roh»
inutter gatpj serfnirfdjt alle fllteen bes ©bainp be ©fars
burdjfudjt, in ber Soffnung, ©mil bort wiebequfinben, weil
fie ihn ja bort oerloren hatte: feine Spur oon bem fßicfeh
finb, unb an feiner Stelle, im Streife ber Sfarnilie Suart,
ber Srembe. ©inen flugenblid lang hatte Suart baran
gebucht, bas Kinb ber öffentlichen Sfürforge 3u übergeben,
aber bie $rau war nidjt ba,)u 311 bewegen unb hatte ihn
auch halb übeqeugt: oielleidjt würbe bas ©mil lluglüd
bringen, ©ine flrt geheimnisoolles Sanb oerfnüpfte in ben

fingen ber Suarts bas Gos ihres Kinbes mit bem bes
frctnbcn.

fiber ber ©inbringling, er modrte etwa ein 3ahr alt
fein, war unausfteljlidj. ©ans im ffiegenfafe 311 bem oer=
fd)wunbenen ©mil, einem heiteren, hübfdjen Kinb, war ber
Srrembling häfilid) 311 nennen: fchwädjlid), mit witt3igen
fcfewaqen fleuglein, einem gelblidjen Deint. fßas nun fein

fßefen betraf, fo war er nicht gerabe mifelaunig, aber un=
gemein herrfdjfüdjtig.

fßeit über fein filter intelligent, übte er auf feine
neue Umgebung eine fetjr wirffamc ©rprcffung aus. fßollte
er etwas unb erhielt es nidjt fofort, fo begann er 311 fdjreien,
fo mörberifd) unb burchbringenb 311 fd)reien, bafe uiemanb
begriff, wiefo aus einem fold) winäigen ©tunb ein fo mäd)=
tiger Gönn ertönen fonnte. Dabei würbe er fcfewaq im
©efidjt, unb man befürchtete jebcsmal feinen balbigen Dob.
©s gab fein ©littet, ihn 311m Schweigen 311 bringen. Durfte
man bod; nicht baran bcnfett, ihn ruhig weiterfdjreien 311

laffcn; er wäre an feinem ©eljeut erftidt. So gab man ihm
beim erften fiaut nad), unb mit früh erwachtem Sdjarffinn
biftierte er ber gfamilie Suart, was er wollte: er fdjrie,
um fchlafengelegt 311 werben, fdjrie, um aufgenommen 311

werben, fdjrie, wenn er effect, wenn er trinfen, ausgehen
ober heimtehren wollte. „Du lieber ©ott, wer wirb uns
oon biefem Saig befreien!" murrte Der ©lonteur wütenb.
fiber bie ©rtnnerung an ©mit wachte wie ein Sdjufegeift
über bem trembling.

Unb es oergingen ©lonate. ©incs flbenbs, bie ©rofe»
mutter war itod) nidjt 311 Saufe, erhob fid) ein grofeer Gärm
im Stiegenhaufe. Die Dür würbe ciiifgeftofeen unb bie fltte
erfdjien, .zerrauft unb aufgeregt, in einem firm ein Kinb
haltenb, mit bem anbern ein altes, bebrilltes fßeib hinter
fid) her 3errenb.

„Der ©mil, unfer ©mil!" fdjrie bie ©rofemutter unb
legte bas Slinb, bas fie im firm hielt, Guife in ben Sdjof).
Diefe erfannte ben Kleinen unb prefjte ihn toll oor ftreube
an ihr Seq.

„Der ©mil ift's, bie alte ©aunerin hat ihn gehabt.
3efjt bab id) ihn wiebergefunben unb faitit ruhig fterben."

„Die ift ja uerrüeft", 3cttcrte bas anbere fßeib. „fßie
unterfteht fie fid), mir ben Sippolpt weg3unehnten? Sat
man fdjon fo was gehört, frentbe Geute 311 beläftigen?"

Guife hatte bas Stinb aus bem Stedfiffeu genommen
unb Suart trat hiu3u.

„Sie, wir werben bie ©olisei oerftänbigen unb Sie,
alte Kinbcrbiebin, müffeit im Godj brummen."

,,2Ber ift eine Diebin? Sie finb gemeine Diebe",
treifdjte bie flltc. „fßarum nehmen Sie mir ben Sippolpt
weg, was? Die alte Sere ba reifet mir auf ber Strafec
bas Kinb fort unb brofet nod) mit ber ©oIi3ci."

„Das ift bod) mein Kinb", rief Guife.
©un mifdjte fid) bie ©rofemutter brein.
„Können Sie fid) nicht erinnern, bafe wir oor ein

paar ©lonaten im ©hamp be ©tars ntiteinanber getrunten
haben?"

„3a, richtig, fetjt ertenne id) Sie, aber batnals waren
Sic nicht fo grob."

,,©a, fcljen Sie, unb an bem Dag haben Sic mir
mein ©nfelîiitb herausgelodt unb mir bafilr biefen Saig
gclaffen. 3awohl, fdjaueit Sie fid) nur beit graben an."

„3efus ©taria, mir fdjeint gar, fie hat redet", mur*
melte bie fltte. „Das ift wirtlich mein Heiner ©effe, ben
mir fein Sater übergeben hat, wie bie ©lutter geftorben
unb er ausgewanbert ift fßiffcn Sie, id) oerftehe itidjts
ooit Kinbern, id) bin in ©otre=Dame Seffelfrau unb bann
bin id) ja aud) fo fuqficfetig. fiber iefet ertenne id) ihn,
ben Sippolpt ©0113 fcfeön haben Sie ihn aufgepäppelt."

,,©id)t wie meinen armen ©mil", jammerte Guife. „Oklb
ift er wie eine Zitrone unb mager wie ein Spafe. Du lieber
©ott, bie lieber Oöott!"

„3d; perlang' ja nidjts oon 3huen", rief bie fltte
3ornig, „unb id) fdjulD' 3bnen nichts, nidjt wahr? 3d) hab'
3hr Kinb gehabt, Sie haben mein Kinb gehabt. 3efet
finb wir quitt. 3d) nehm' ben Sippolpt mit, empfehle mid)."

Sie näherte fid) bem hohen Kinberftühldjen, auf bem
Sippolpt thronte unb mit Hugeit fingen Der gart3ett Säene
gefolgt war. fiber als fie bie Sänbc ausftredte, 11111 ben
Kleinen auf ben firm 3U nehmen, warf fid) Sippolpt 3urüd,
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„Jesus Maria", seufzte Luise, von einem Alpdruck be-
freit, aber über die Mutter emporté „Was sagen Sie da-
zu, Madame Valut. Wenn die Mutter Wenigstens vor
meinem Mann nach Hause kommt

Aber Huart trat nach ein paar Minuten ins Zimmer.
„Die Mutter ist nur einen Augenblick mit dem Kleinen

fortgegangen. Du kannst schon zu essen anfangen."
Der Mann sah mißtrauisch drein, sehte sich aber schwei-

gend zu Tisch.
In diesem Augenblick öffnete sich die Tür, und die

Mutter erschien auf der Schwelle, den Kleinen im Arm.
Luise sah sofort, daß die alte Frau, wohl um sich für eine

lange Enthaltsamkeit schadlos zu halten, des Guten ein
wenig zu viel getan, und warf ihr einen warnenden Blick
zu. Aber sie erzielte nur das Gegenteil. „Na, was ist
schon wieder geschehen?" fragte die Alte pathetisch und mit
schwerer Zunge. „Darf man vielleicht nicht mehr nach Hause
kommen? Friß mich nur nicht! Das hat man davon, wenn
man seine Kinder mit tausend Mühen groß zieht. Jawohl,
Herr Schwiegersohn, ich sag's gerad heraus: Wenn ich auch

nur eine arme Witfrau bin, so laß ich mir doch nicht auf
dem Kopf herum tanzen."

Schluchzend lehnte sie sich an die Wand. Huart gab
voll Verachtung keine Antwort und ah weiter: Luise sagte
gelassen:

„Gib mir den Kleinen, Mutter, und geh' schlafen!"
„Fällt mir gar nicht ein, jetzt schon schlafen zu gehen.

Weil ich den ganzen lieben Tag das Kind herumgeschleppt
hab', ihn wie einen Prinzen gepflegt und noch meine Schürze
und seinen Schleier über ihn gebreitet habe, damit ihm
ja nicht kalt ist. Schau ihn nur an. er ist munter wie ein
Fischlein." Und mit einer majestätischen Gebärde legte sie

das Wickelkind auf Luisens Bett.
„Wie er heut' komisch schreit", sagte Luise betroffen

und schob den Schleier fort.
Ein winziges, verrunzeltes Gesichtchen kam zum Vor-

schein, gelb wie Schmierseife.
„Das ist ja nicht unser Emil!" schrie Luise auf. „Was

hast du denn da nach Hause gebracht? Wo ist denn der
Emil?"

Die plötzlich nüchtern gewordene Alte wurde totenblah.
„Mein Gott und Herr, haben wir vielleicht die Kinder

auf der Bank vertauscht?"
Jäh fuhr Huart in die Höhe.
„Himmelkreuzdonnerwetter!" Aber seine Frau fiel ihm

in die Rede.
„Wer ist denn dieses Weib? Wo wohnt sie? Lauf

zu ihr. Huart!"
Aber die Alte stöhnte: „Ich kenn' sie ja nicht: ich

weih nicht wie sie heißt und wo sie wohnt Sie hat
sich geirrt Sie war halt betrunken ..."

»

Vergeblich hatte Huart bei allen Polizeikommissariaten
nachgefragt, umsonst war Luise von einem Wirtshaus des

Viertels ins andere gelaufen, vergeblich hatte die Groh-
mutter ganz zerknirscht alle Alleen des Champ de Mars
durchsucht, in der Hoffnung, Emil dort wiederzufinden, weil
sie ihn ja dort verloren hatte: keine Spur von dem Wickel-
kind, und an seiner Stelle, im Kreise der Familie Huart.
der Fremde. Einen Augenblick lang hatte Huart daran
gedacht, das Kind der öffentlichen Fürsorge zu übergeben,
aber die Frau war nicht dazu zu bewegen und hatte ihn
auch bald überzeugt: vielleicht würde das Emil Unglück
bringen. Eine Art geheimnisvolles Band verknüpfte in den

Augen der Huarts das Los ihres Kindes mit dem des
fremden.

Aber der Eindringling, er mochte etwa ein Jahr alt
sein, war unausstehlich. Ganz im Gegensatz zu dem ver-
schwundenen Emil, einem heiteren, hübschen Kind, war der
Fremdling häßlich zu nennen: schwächlich, mit winzigen
schwarzen Aeuglein, einem gelblichen Teint. Was nun sein

Wesen betraf, so war er nicht gerade mihlaunig, aber un-
gemein herrschsüchtig.

Weit über sein Alter intelligent, übte er auf seine
neue Umgebung eine sehr wirksame Erpressung aus. Wollte
er etwas und erhielt es nicht sofort, so begann er zu schreien,
so mörderisch und durchdringend zu schreien, daß niemand
begriff, wieso aus einem solch winzigen Mund ein so mäch-
tiger Lärm ertönen konnte. Dabei wurde er schwarz im
Gesicht, und man befürchtete jedesmal seinen baldigen Tod.
Es gab kein Mittel, ihn zum Schweigen zu bringen. Durfte
man doch nicht daran denken, ihn ruhig weiterschreien zu
lassen: er wäre an seinem Geheul erstickt. So gab man ihm
beim ersten Laut nach, und mit früh erwachtem Scharfsinn
diktierte er der Familie Huart, was er wollte: er schrie,

um schlafengelegt zu werden, schrie, um aufgenommen zu
werden, schrie, wenn er essen, wenn er trinken, ausgehen
oder heimkehren wollte. „Du lieber Gott, wer wird uns
von diesem Balg befreien!" murrte der Monteur wütend.
Aber die Erinnerung an Emil wachte wie ein Schutzgeist
über dem Fremdling.

Und es vergingen Monate. Eines Abends, die Groß-
mutter war noch nicht zu Hause, erhob sich ein großer Lärm
im Stiegenhause. Die Tür wurde aufgestoßen und die Alte
erschien, zerrauft und aufgeregt, in einem Arm ein Kind
haltend, mit dem andern ein altes, bebrilltes Weib hinter
sich her zerrend.

„Der Emil, unser Emil!" schrie die Großmutter und
legte das Kind, das sie im Arm hielt, Luise in den Schoß.
Diese erkannte den Kleinen und preßte ihn toll vor Freude
an ihr Herz.

„Der Emil ist's, die alte Gaunerin hat ihn gehabt.
Jetzt hab ich ihn wiedergefunden und kann ruhig sterben."

„Die ist ja verrückt", zetterte das andere Weib. „Wie
untersteht sie sich, mir den Hippolpt wegzunebmeu? Hat
man schon so was gehört, fremde Leute zu belästigen?"

Luise hatte das Kind aus dem Steckkissen genommen
und Huart trat hinzu.

„Sie, wir werden die Polizei verständigen und Sie.
alte Kinderdiebin, müssen im Loch brummen."

„Wer ist eine Diebin? Sie sind gemeine Diebe",
kreischte die Alte. „Warum nehmen Sie mir den Hippolpt
weg, was? Die alte Here da reißt mir auf der Straße
das Kind fort und droht noch mit der Polizei."

„Das ist doch mein Kind", rief Luise.
Nun mischte sich die Großmutter drein.
„Können Sie sich nicht erinnern, daß wir vor ein

paar Monaten im Champ de Mars miteinander getrunken
haben?"

„Ja. richtig, jetzt erkenne ich Sie, aber damals waren
Sie nicht so grob."

„Na, sehen Sie. und an dem Tag haben Sie mir
mein Enkelkind herausgelockt und mir dafür diesen Balg
gelassen. Jawohl, schauen Sie sich nur den Fratzen an."

„Jesus Maria, nur scheint gar. sie hat recht", mur-
melte die Alte. „Das ist wirklich mein kleiner Neffe, den
mir sein Vater übergeben hat. wie die Mutter gestorben
und er ausgewandert ist Wissen Sie, ich verstehe nichts
von Kindern, ich bin in Notre-Dame Sesselfrau und dann
bin ich ja auch so kurzsichtig. Aber jetzt erkenne ich ihn.
den Hippolpt Ganz schön haben Sie ihn aufgepäppelt."

„Nicht wie meinen armen Emil", jammerte Luise. „Gelb
ist er wie eine Zitrone und mager wie ein Spatz. Du lieber
Gott, die lieber Gott!"

„Ich verlang' ja nichts von Ihnen", rief die Alte
zornig, „und ich schuld' Ihnen nichts, nicht wahr? Ich hab'
Ihr Kind gehabt, Sie haben mein Kind gehabt. Jetzt
sind wir guitt. Ich nehm' den Hippolpt mit, empfehle mich."

Sie näherte sich dem hohen Kinderstühlchen, auf dem
Hippolpt thronte und mit klugen Augen der ganzen Szene
gefolgt war. Aber als sie die Hände ausstreckte, um den
Kleinen auf den Arm zu nehmen, warf sich Hippolpt zurück.
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'öffnete ben Stunb unb fdjrie, tote er nod) nie gefdjrien
batte. Unb 3ugleid) tourbe er fdjwaq im ©efid)t.

Die Alte fdjrat jufammen:
,,©r tuill îticf)t mit mir geben."
„Satürlid), er weih ja, was ibn erwartet, er ift ge»

toöbnt, orbentlicb gehalten 311 werben." Unb fiuife fah
beit Sfrembliitg mit einem gait3 fonberbaren Slid an. Sie
legte ©mil aufs Sett unb nabm Den flcinen Schreier in
ibre Arme, ber fid) fofort beruhigte unb uergniigt 311 freien
aufhörte.

„So, ietjt bab' id; genug", fagte bic junge Sfrau; „er
will nidjt mit 3bncn geben, unb er wirb nid)t mit 3hnen
geben. Safta! ©lauben Sie, bafs id) ibn feit fedjs Sto»
naten pflege, bamit er wieber bei 3hncn tränt wirb? 3eht
behalte id) ihn, unb wenn ber Sater einmal 3urüdtomint,
fo werben wir fd)on alles miteinanber ausmachen."

Die Site fab gaits oerflärt brein:
„3d) oerlang' mir gar nichts Sefferes. 2Bas weih id)

001t Kinberpflege. Sut Sonntag tomm' id) ihn immer be»

fudjcit."
„Sfragt fid) nur, ob er bann nidjt wieber fürchterlich

31t brüllen anfängt", murmelte öuart mit einem gewiffen
3ärtlid;eit Stol3.

$)te kleine @tm. 22

Soman oon ©. 3rrafer»Simfon.
„©itäbige Siran", begann er, „es ift jetit ait ber 3eit,

bie Starten aufsubeden. 3d) will gans aufrichtig mit 3bnen
fein. 2Bie Sic wiffen, bin ich 3bnen oon Schottlanb hier«
her gefolgt."

„Sinb biefe ©.rnref)3üge nicht unglaublich bequem",
fagte ©oa, „wenn man nicht feinen Stab gerabc über ben
Säbern bat."

Die Sache fing an, ihr Spafs 31t machen. 3br ©egner
hatte burdj feine Sitte um eine Unterredung bie Sdjwädje
feiner Sofition eigentlich fdjon sugegeben, unb nun wollte
fie ihn aud) ihre Ueberlegenbeit fühlen laffen.

„3d) geftebe, gitäbigc Sfrau, baf) id) gegen Sie ben

titrscren gesogen habe. 3d) glaubte, es mit einem uner»
fabrenen ©efchöpf 311 tun 311 haben unb habe nicht mit ber

Sacbfriegsgeneratiott geregnet, ©eftatten Sie mir, 3bnen
für 3bren Stut unb 3bve ©eiftesgegenwart meine ebrlicbfte
Sewurtbcrung aus3ubriiden. Die Sertaufdjung 3bvor Ka=
bine war eine äufjerft finge Stafjregel, unb baf) Sie fid)
hierher begaben, greift wirflid) an 3nfpiration."

„Das 3ugeftäubnis, bab id; Sic überliftet habe", fagte
©oa troden, „will allerbings etwas beifeen in 3brem
Slunbe."

3nuerlid) ärgerte fie fid) nidjt wenig über ben Don
biefes Stcnfdjeu. ffilaubte er oielleidjt, fie burd) Schmei»
djeleien ins ©am loden 3u tonnen?

©r ging mit einer £anbbewcgung über ihre 3ronie
hinweg unb fuhr fort: „Sber etwas bat uns 3bre Saitb»
Iungsweife nun boeb gaits flar gemacht: baf) Sie nämlid)
ben bringenben SButtfd) haben, - 3bren Satten nod) beute
31t feben. ttnb bafiir gibt es nur eilte einige oernünftige
©rtlärung."

„llnb bie ift, baf) id) unmobern genug bin, meinen
Staun gern 3» haben unb mid) ohne ihn einfallt 311 fühlen",
warf ©oa ein, mehr um 3eit 311 gewinnen, als um etwas
Sefonberes 3" fugen-

„Sein, bic rid)tige ©rtlärung ift, bah bie Saniere,
bic wir haben wollen, in 3brem Sefifc finb."

Die SIötiHdjteit unb Unerwartctheit biefes Angriffs
hatte auf ©oa bie bcabfidjtigte SBirtung. ©ine Sctunbe
lang ging ihr bie ßuft aus. Sber fie fafjtc fid) fdjnell.

„Aeuherft intereffant, was Sic ba fageit, Serr ..."
fie warf einen Slid auf bie Starte, bic fie nod) immer in
ber i>anb hielt „£>err Polmer, 3d) barf Sie wohl

barum bitten, mid) noch weiter auf3utlären. galten Sie bie
Sfragc für taftlos, in weffen Auftrag Sie hier fitsen unb
tuas bic Saniere, oon öenen Sie fpredjen, enthalten?"

©r machte eine ungebulöige Sewegung.
„SBir wollen uns bod) nicht mit SBorten heruntfdjlagcn,

gnäbige Sfrau."
„So? Unb welche Antwort haben Sie cigentlid) 001t

mir erwartet? ,Sie haben rcdjt, ôcrr Polmer, hier finb
bic Saniere. Sitte, bringen Sie fie mit meinen beften
©mpfehlungeit 31t 3hrem Auftraggeber'."

3hr ffieficht nahm einen fpihbübifchen Ausbrud ait,
ber ben anbern in SBut brachte.

,,S3as foil biefe Schaufpielerei?!" fagte er fdjarf. ,,£af»
fen Sie uns gefälligft bei ber Sache bleiben. 3brem ©alten
würben wichtige Saniere anoertraut, bie er 3ur Scarbei»
tung mit nad) Schottlanb nahm. Unglüdlidterweife oer»
gaf? er fie bort, als er burd) ein Delegramm 3urüdberufen
würbe, ©r hatte einen geheimen Auftrag erhalten, wufjte,
baf) er felbft nidjt nad) Schottlanb reifen tönitc uttb fdjidte
einen Sreunb hin, um bie Saniere 311 holen.

„Aus einem mir unbefantrten ffirunb haben Sie, gnä»
bige Sfrau, biefen Sfreunb gan3 anberer Sewcggrünbe oer»
bädjtigt unb, anftatt ihm ben SBunfd) 3hres ©atten eut»
fprcchenb 3u helfen, allerlei ôinberniffe in ben 2Beg gelegt.
Da es ihm nicht gelang, Sie 001t feiner ©hrlidjfeit 3U

iibeqeugcn, war er genötigt, Sie überwachen unb oerfolgen
311 laffen. 3hrcn ©atten tonnten wir nicht baoon itt Stcmttnis
fctjeit, ba fein Auftrag fo geheim ift, baf) auch wir nidjt
toiffen, xoo er fid) befinbet. Alles, was wir wiffen, ift, baf)
wir bie Saniere heute Abcnb in ber Sihung oorlegen
müffen. 3hr ©atte wirb ba3u gerabe nod) rcd)t3citig ein»
treffen.

„Satiirlidj hätte er fie nie aus ber §anb geben foI=
len, aber wenn er fie in ber Sihung ooqeigen tann, wirb's
ja nie itiemanb erfahren. Kann er fie nidjt oorlegen, nun
bann ..."

©r 3udte oielfagenb mit Den Adjfeln.
©oa hatte fdjweigeub 3uget)ört. Die ©rtlärung Hang

fo cinleuchtenb. S3enn ber geheime Auftrag Seters auf
2Bahrheit beruhte, fo fügte fid) alles einfad) unb felbft»
oerftänblid) aneinanber. Sis auf bas Delegramin! Sie
rief fid) bie ©reigniffe ber legten Dage wieber ber Seihe
nad) ins ffiebädjtnis 3urüd. Alles fdjien 3u ftimmen, unb
bod) fühlte fie, baf) irgenbwo ein ©lieb in ber Kette fehlte.

Polmer hatte angefpannt ihren ©efidjtsausbrud be»

obad)tet. ©r glaubte wohl, ben Sieg fdjon in ber Dafdje
3U haben, wollte feinen Sorteil nod) nad)brüdlid)er aus»
ituhen unb madjte fie babei felbft auf bas feljlenbc ©lieb
aufmertfam.

„©rinnern Sie fid) boch", fagte er, „baf) 3hr ©atte
Serrn ©reafon fogar bie Sdjlüffel 311 feinem Safe an»
oertraute, bamit er bic Sapiere finben tönnc."

Stit einemmal ging ©oa ein ßidjt auf. ôicr war
ber fd)ioadje Sunft in ber gawjen ©efdjidjte. Seter wufjte,
baf) bie Saniere fid) nidjt im Safe befanben. Als er feinen
Serluft bemerfte, hatte er ficher bie Serwedjflung Der beiben
Umfdjläge erraten gan3 fid)cr, bettn warum hätte er fie
fonft in feinen Sriefen auf bie S3af)lliften befonbers auf»
mertfam gemacht!

Polmer bemertte fogleid), baf) er nun Dod) nod) oer»
loren hatte.

Slit einer ffiebärbe ber Serad)tung hatte ©oa fid)
ihm 3ugcweitbet.

„3ljre Sewunberung meiner ©eiftesgegenwart wäre mir
nod) wertooller", rief fie, „wenn Sie aufhören würben,
irttd) als ein Kinb 31t behandeln, bas an Störchen glaubt."

®inen Augenblid oerfdjlugen ihm S3ut unb bas ©e=
fühl ber Demütigung bie Spradje. Dann ftief) er heroor:

törichtes ©efchöpf! Sehen Sie nidjt, bah bas
tedjtdfal 3hres ©alten in 3brer £)anb ift unb bah <Sie
mit oollem Sewuhtfein feine Ausfidjten 3ugrunbe richten!"
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öffnete den Mund und schrie, wie er noch nie geschrien
hatte. Und zugleich wurde er schwarz im Gesicht.

Die Alte schrak zusammen:
„Er will nicht mit mir gehen."
„Natürlich, er weih ja. was ihn erwartet, er ist ge-

wohnt, ordentlich gehalten zu werden." Und Luise sah
den Fremdling mit einem ganz sonderbaren Blick an. Sie
legte Emil aufs Bett und nahm den kleinen Schreier in
ihre Arme, der sich sofort beruhigte und vergnügt zu schreien

aufhörte.
„So. jetzt hab' ich genug", sagte die junge Frau: »er

will nicht mit Ihnen gehen, und er wird nicht mit Ihnen
gehen. Basta! Glauben Sie, dah ich ihn seit sechs Mo-
naten pflege, damit er wieder bei Ihnen krank wird? Jetzt
behalte ich ihn, und wenn der Vater einmal zurückkommt,
so werden wir schon alles miteinander ausmachen."

Die Alte sah ganz verklärt drein:
„Ich verlang' mir gar nichts Besseres. Was weih ich

von Kinderpflege. Am Sonntag komm' ich ihn immer be-
suchen."

„Fragt sich nur, ob er dann nicht wieder fürchterlich
zu brüllen anfängt", murmelte Huart mit einem gewissen
zärtlichen Stolz.
»»» »»»
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Roman von C. Fraser-Simson.
„Gnädige Frau", begann er, „es ist jetzt an der Zeit,

die Karten aufzudecken. Ich will ganz aufrichtig mit Ihnen
sein. Wie Sie wissen, bin ich Ihnen von Schottland hier-
her gefolgt."

„Sind diese Erprehzüge nicht unglaublich beguem".
sagte Eva, „wenn man nicht seinen Platz gerade über den
Rädern hat."

Die Sache fing an, ihr Späh zu machen. Ihr Gegner
hatte durch seine Bitte »in eine Unterredung die Schwäche
seiner Position eigentlich schon zugegeben, und nun wollte
sie ihn auch ihre Ueberlegenheit fühlen lassen.

„Ich gestehe, gnädige Frau, dah ich gegen Sie den

kürzeren gezogen habe. Ich glaubte, es mit einem uner-
fahrenen Geschöpf zu tun zu haben und habe nicht mit der

Nachkriegsgeneration gerechnet. Gestatten Sie mir. Ihnen
für Ihren Mut und Ihre Geistesgegenwart meine ehrlichste

Bewunderung auszudrücken. Die Vertauschung Ihrer Ka-
bine war eine äuherst kluge Mahregel, und dah Sie sich

hierher begaben, grenzt wirklich an Inspiration."
„Das Zugeständnis, dah ich Sie überlistet habe", sagte

Eva trocken, „will allerdings etwas heihen in Ihrem
Munde."

Innerlich ärgerte sie sich nicht wenig über den Ton
dieses Menschen. Glaubte er vielleicht, sie durch Schmei-
cheleien ins Garn locken zu können?

Er ging mit einer Handbewegung über ihre Ironie
hinweg und fuhr fort: „Aber etwas hat uns Ihre Hand-
lungsweise nun doch ganz klar gemacht: dah Sie nämlich
den dringenden Wunsch haben, Ihren Gatten noch heute
zu sehen. Und dafür gibt es nur eine einzige vernünftige
Erklärung."

„Und die ist, dah ich unmodern genug bin, meinen
Mann gern zu haben und mich ohne ihn einsam zu fühlen",
warf Eva ei», mehr um Zeit zu gewinnen, als um etwas
Besonderes zu sagen.

„Nein, die richtige Erklärung ist. dah die Papiere,
die wir haben wollen, in Ihrem Besitz sind."

Die Plötzlichkeit und Unerwartetheit dieses Angriffs
hatte auf Eva die beabsichtigte Wirkung. Eine Sekunde
lang ging ihr die Luft aus. Aber sie fahte sich schnell.

„Aeuherst interessant, was Sie da sagen, Herr ..."
sie warf einen Blick auf die Karte, die sie noch immer in
der Hand hielt „Herr Holmer. Ich darf Sie wohl

darum bitten, mich noch weiter aufzuklären. Halten Sie die
Frage für taktlos, in wessen Auftrag Sie hier sitzen und
was die Papiere, von denen Sie sprechen, enthalten?"

Er machte eine ungeduldige Bewegung.
„Wir wollen uns doch nicht mit Worten herumschlagen,

gnädige Frau."
„So? Und welche Antwort haben Sie eigentlich von

mir erwartet? .Sie haben recht, Herr Holmer. hier sind
die Papiere. Bitte, bringen Sie sie mit meinen besten
Empfehlungen zu Ihrem Auftraggeber'."

Ihr Gesicht nahm einen spitzbübischen Ausdruck an.
der den andern in Wut brachte.

„Was soll diese Schauspielerei?!" sagte er scharf. „Las-
sen Sie uns gefälligst bei der Sache bleiben. Ihrem Gatten
wurden wichtige Papiere anvertraut, die er zur Bearbei-
tung mit nach Schottland nahm. Unglücklicherweise ver-
gah er sie dort, als er durch ein Telegramm zurückberufen
wurde. Er hatte einen geheimen Auftrag erhalten, wuhte,
dah er selbst nicht nach Schottland reisen könne und schickte

einen Freund hin, um die Papiere zu holen.
„Aus einem mir unbekannten Grund haben Sie, gnä-

dige Frau, diesen Freund ganz anderer Beweggründe ver-
dächtigt und, anstatt ihm den Wunsch Ihres Gatten ent-
sprechend zu helfen, allerlei Hindernisse in den Weg gelegt.
Da es ihm nicht gelang. Sie von seiner Ehrlichkeit zu
überzeugen, war er genötigt, Sie überwachen und verfolgen
zu lassen. Ihren Gatten konnten wir nicht davon in Kenntnis
setzen, da sein Auftrag so geheim ist, dah auch wir nicht
wissen, wo er sich befindet. Alles, was wir wissen, ist. dah
wir die Papiere heute Abend in der Sitzung vorlegen
müssen. Ihr Gatte wird dazu gerade noch rechtzeitig ein-
treffen.

„Natürlich hätte er sie nie aus der Hand geben sol-
len, aber wenn er sie in der Sitzung vorzeigen kann, wird's
ja nie niemand erfahren. Kann er sie nicht vorlegen, nun
dann ..."

Er zuckte vielsagend mit den Achseln.
Eva hatte schweigend zugehört. Die Erklärung klang

so einleuchtend. Wenn der geheime Auftrag Peters auf
Wahrheit beruhte, so fügte sich alles einfach und selbst-
verständlich aneinander. Bis auf das Telegramm! Sie
rief sich die Ereignisse der letzten Tage wieder der Reihe
nach ins Gedächtnis zurück. Alles schien zu stimmen, und
doch fühlte sie, dah irgendwo ein Glied in der Kette fehlte.

Holmer hatte angespannt ihren Gesichtsausdruck be-
obachtet. Er glaubte wohl, den Sieg schon in der Tasche
zu haben, wollte seinen Vorteil noch nachdrücklicher aus-
nutzen und machte sie dabei selbst auf das fehlende Glied
aufmerksam.

„Erinnern Sie sich doch", sagte er, „dah Ihr Gatte
Herrn Treason sogar die Schlüssel zu seinem Safe an-
vertraute, damit er die Papiere finden könne."

Mit einemmal ging Eva ein Licht auf. Hier war
der schwache Punkt in der ganzen Geschichte. Peter wuhte,
dah die Papiere sich nicht im Safe befanden. Als er seinen
Verlust bemerkte, hatte er sicher die Verwechslung der beiden
Umschläge erraten ganz sicher, denn warum hätte er sie
sonst in seinen Briefen auf die Wahllisten besonders auf-
merksam gemacht!

Holmer bemerkte sogleich, dah er nun doch noch oer-
loren hatte.

Mit einer Gebärde der Verachtung hatte Eva sich
ihm zugewendet.

„Ihre Bewunderung meiner Geistesgegenwart wäre mir
noch wertvoller", rief sie, „wenn Sie aufhören würden,
mich als ein Kind zu behandeln, das an Märchen glaubt."

^inen Augenblick verschlugen ihm Wut und das Ge-
suhl der Demütigung die Sprache. Dann stieh er hervor:

törichtes Geschöpf! Sehen Sie nicht, dah das
Schicksal Ihres Gatten in Ihrer Hand ist und dah Sie
mit vollem Bewuhtsein seine Aussichten zugrunde richten!"
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